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werden im Textteil (S. 5-34) erste Analysen vorangestellt, die zunächst der Entstehungsgeschichte
der Artländer Schränke gewidmet sind. Der Verf. verweist darauf, daß der Schrank als Möbeltyp
erst seit der zweiten Hälfte des 18. Jh. Formenreichtum und Verwendungsvielfalt gewonnen habe.
Zuvor sei er im wesentlichen auf zwei Funktionsbereiche festgelegt gewesen, zum einen als Behältnis

 für Küchengeräte und Lebensmittel, zum anderen als Ablage für Kleidung und Wäsche, wobei der
Wirtschaftsschrank eindeutig den älteren Typ darstelle. „Er erscheint in der volkstümlichen Möbel
kultur vereinzelt bereits im 16. Jahrhundert, während der Kleiderschrank erst im ausgehenden

17. Jahrhundert seine Ausprägung und im frühen 18. Jahrhundert Eingang in ländliche Haushalte
findet“ (S. 5). Als Vorläufer werden vor allem die gotischen Sakristeischränke genannt, die, hoch-
formatig und relativ schmal, zur Unterbringung von Schriften und liturgischen Geräten dienten,
ferner die überwiegend in Oberdeutschland verbreiteten Schränke des 15./16. Jh., die „breit und
wuchtig (sind) und.. . das Format zweier übereinandergestellter Truhen“ haben (S. 6), sowie
schließlich die seit dem 16. Jh. im norddeutschen Flachland bei den städtischen „Oberschichten“ ver

breiteten „Schenkschiven“, ein dreizoniger Schranktyp mit einer Klappe, Tür oder Schublade in der
Mitte.

Im folgenden werden die insgesamt fast 270 inventarisierten Wirtschaftsschränke in vier Gruppen
untergliedert. Der Verf. unterscheidet 21 „große Wirtschaftsschränke“, 214 „Brotschränke“, 8 „Hänge
schränke“ und 21 „Milchschränke“. Diese analysiert er nach Konstruktion und Dekorformen auf den
Rahmenbrettern der Schauseite, wobei mehrfach auf Parallelen zu den Truhengestaltungen ver
wiesen wird. Eine zusammenfassende Wertung unterbleibt, war in diesem Rahmen auch nicht an

gestrebt. Sie kann und sollte auf der Grundlage der umfangreichen Fotodokumentation des Museums
dorfes Cloppenburg erfolgen. Die vorliegende Publikation leistet dafür einen wertvollen Beitrag.

HANS-JÜRGEN RACH, Berlin

HELMUT FLADE, Intarsia. Europäische Einlegekunst aus sechs Jahrhunderten. Mit Beiträgen von
GUILLAUME JANNEAU, W. A. LINCOLN, GIUSEPPE PIERESCA und TATJANA SO-
KOLOWA. Dresden, Verlag der Kunst, 1986. 440 S., 311, zum Teil farbige Fotos auf Tafeln,
zahlr. Zeichnungen im Text.

„Mit dem Begriff .Intarsia“ verbindet sich ein Ornament- und Bildschmuck an Gegenständen aus

Holz, der durch Einlegen dünner, flächiger und verschiedenfarbiger Holzstückchen, auch von Elfen
bein, Schildpatt, Perlmutter, Metall, in eine hölzerne Fläche entsteht“, wie Helmut Flade ebenso
knapp wie präzise (S. 8) in seiner kurzen Einleitung definiert. Der Autor, bekannt geworden durch
sein Buch Holz. Form und Gestalt (3. Aufl. Dresden 1984), legt mit dem hier zu besprechenden
Band Intarsia eine Arbeit vor, die ihn nicht nur erneut als intimen Kenner von Holz und Holz

bearbeitung, sondern auch als Handwerks- und Kunsthistoriker von profunder Spezialkenntnis aus
weist. Dennoch war er sicherlich gut beraten, als er sich mit einem Kreis von Fachleuten aus anderen

Ländern verband. Dank ihrer Mitarbeit ist ein Standardwerk nicht nur zur deutschen, sondern zur

europäischen Intarsienkunst entstanden.
Das 1. Kapitel behandelt die Geschichte der Intarsia bis zum 19. Jh. Sie reicht bis mindestens

2000 v. u. Z. zurück, wie kunstvoll gearbeitete Särge und Kästchen aus Holz mit verschiedenartigen

Einlagen bezeugen, die aus dem alten Ägypten überliefert sind. Wann und wie diese Kunst nach

Europa kam, liegt im Dunkel. Griechen und Römer kannten sie offenbar; materielle Zeugnisse dafür
aus der Antike haben sich jedoch nicht erhalten. Erst in der kirchlichen Kunst nach der Jahrtausend

wende werden, zunächst in Italien, wieder Einlegearbeiten in Holz greifbar. Von dort brachten
begabte Tischler die Intarsienkunst nach Ungarn und Deutschland, wo sie im 15. bzw. 16. Jh. eine
erste Blüte erlebte. „In der zweiten Hälfte des 16. Jh. verfügte die Kunst des Einlegens über all
jene Werkstoffe und technischen Mittel, die sie brauchte, um sich in ihnen und mit ihnen virtuos zu

vollenden“: von wertvollen überseeischen Hölzern bis zu Färbemitteln und der Laubsäge (S. 39).

Geschickte Meister, die sich zu Kunsttischlern entwickelten, verbreiteten die Intarsienkunst jetzt in
mehreren europäischen Ländern, vor allem aber in Frankreich, wo sie im 17./18. Jh. „unter monar

chistischer Herrschaft den Gipfelpunkt des Prunks“ erreichte (S. 8). Kunsttischler galten am französi-
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